Veterinäre

Die Vogelgrippe ruft die Veterinärbakteriologen auf den Plan. Legen wir die kapitale griechisch-lateinische Wortchimäre auf den philologischen Seziertisch, so zeigt die zweite Hälfte einen klaren Befund: Die griechische baktería, eine Schwester des lateinischen bacillus, ist ein „Stäbchen“; die Bakteriologen sind „Stäbchenforscher“. So heissen sie seit dem späten 19. Jahrhundert; im Falle dieser Vogelgrippe, die alles Gefiederte und Geflügelte buchstäblich im „Griff“ hat, haben die Veterinärbakteriologen es allerdings nicht mit ihren guten alten stäbchengestaltigen Bakterien, sondern mit einem üblen lateinischen virus, notabene einem Neutrum, einem „Giftschleim“, zu tun.

Mit dem „Veterinär-“, das da vorneweg geht, haben wir’s nicht ganz so einfach. Dahinter steckt zunächst eine französische art vétérinaire oder ein (médecin) vétérinaire, die ärztliche Kunst oder der Arzt, der es mit den Tieren zu tun hat, und dahinter wieder eine lateinische medicina veterinaria oder ein (medicus) veterinarius, eben die „Tiermedizin“ oder der „Tierarzt“. Ein veterinarius, ein „Veterinär“, begegnet zuerst im 1. Jahrhundert n. Chr. bei dem Agronomen Columella, in seinem Handbuch „Über die Landwirtschaft“, und dann in diversen Grabinschriften offenbar verdienter Militärtierärzte. Wie moderne motorisierte Truppen ihre Mechaniker, so hatten die römischen Reiterkohorten ihre Veterinäre. 

Ein spätes Veteranentreffen im lateinischen Lexikon: Da begrüsst unser veterinarius ebendiese veterani, die „Alten“, die in der Antike als kampferprobte, erfahrene Soldaten geschätzt waren und seither zu ausgedienten, altersgrauen Veteranen geworden sind. Ja, hatten diese römischen Veterinäre denn lauter vierbeinige Veteranen zu behandeln? Sind wir jetzt statt ins Feldlager auf einen Gnadenhof geraten, wo abgehalfterte Trosspferde ihren Gnadenhafer fressen? In der gleichen Lexikonspalte tummeln sich noch andere alte Hasen wie der alterfahrene veterator und sein feminines Gegenstück, die veteratrix, sozusagen der alte Fuchs oder die alte Füchsin, der/die weiss, wie der Hase bzw. die Häsin läuft, und schliesslich stossen wir da auf das alledem zugrundeliegende Adjektiv vetus mit dem Genitiv veteris, „alt“.

Auf halbem Weg zwischen diesem Grundwort vetus und unserem tierärztlichen veterinarius findet sich da noch das Adjektiv veterinus, das Pferde zu Zug- und Lastpferden macht und im Neutrum Plural veterina allgemein das „Zugvieh“ bezeichnet. Hier sind wir mit unserem Latein nicht gerade am Ende, aber doch an einem Dreiweg. Einerseits liegt es nahe anzunehmen, dass manches alternde Schlachtross zum Tross abkommandiert wurde und dass die Zugpferde im Jargon dann „Veterinen“ hiessen, und weiter, dass die militärische Tiermedizin es vornehmlich mit diesen „Veterinen“ zu tun hatte und darum schliesslich geradezu „Veterinärmedizin“, „Zugtiermedizin“, heissen konnte. 

Aber andererseits gibt es doch auch zu denken, dass ein römischer Lexikograph die Bezeichnung veterina bestia, „Zugtier“, geradewegs auf das Verb vehi, „fahren“, mit dem Partizip vectus zurückführt - irgendwie, so scheint es, hat dieses Verb hier mitgespielt und mit seinem Anklang die merkwürdige Bedeutungsentwicklung von den altgedienten zu den vorgespannten Pferden buchstäblich „vehement“ befördert. Die Sprache schlägt ja manchmal wunderliche Kapriolen, „Bockssprünge“, wie ja auch gerade jetzt, wenn den Veterinären, diesen alten „Zugtier-Ärzten“, nächstens unversehens lauter Zugvögel vom Himmel auf den Seziertisch fallen. 
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